
Die Nominierten des Prix Courage erhalten eine Urkunde: Natalie Burlet, Philippe Viau, Monika Bosshard, Erwin Hammer, Muriel Pestalozzi,
Juryvorsitzende Pascale Bruderer, Mustafa Karasahin, Nora Furer und Preisträger Remo Schmid (v. l.). zvg

sah weder von ihm noch vom Geld
je etwas.

Im Gerichtssaal wich der Täter
den Fragen der Richterin aus und 
machte zum Teil widersprüchli-
che Aussagen. Er beteuerte, sich 
für seine Tat zu schämen: «Ich bin 
angewidert von mir, dass so etwas 
passieren konnte, ich kann nicht 
begreifen, wie ich mir das erlaubt 
habe. Ich bitte um Verzeihung.»

Den Gerichtsentscheid beein-
flusste die Reue des Portugiesen 
nicht. Er habe direkt vorsätzlich 
gehandelt, sagte die Richterin 
Corinne Schibli (CVP): «Sie sind 
dreist, rücksichts- und skrupellos 
vorgegangen und haben eine Per-
son, die Vertrauen in Sie hatte, aus-
genutzt, um sich selbst zu berei-
chern.» Seine Motive seien von fi-
nanzieller und egoistischer Natur 
und würden ihn nicht entlasten.

Das Gericht sprach ihn des
Raubes schuldig und verurteilte
ihn, wie von der Staatsanwalt-
schaft beantragt, zu einer beding-

Schwierigkeiten gewesen und
habe darum «ohne gross nach-
zudenken» zugesagt.

Sein Opfer wählte er nach eige-
nen Aussagen zufällig aus: «Das
Dossier war gerade aktuell, ich
meldete mich bei ‹Henri›, sagte
ihm, wann und wo, und er ant-
wortete, dass er den Rest erledi-
gen würde.» «Henri» versprach
dem Angeklagten einen Betrag
von circa 10 000 Franken. Es kam
dann aber anders: «Henri» floh
nach der Tat, und der Angeklagte

«Ich bin angewidert 
von mir, dass so etwas 
passieren konnte. Ich 
bitte um Verzeihung.»

Der Täter

Wahl-
beobachter

Smart City? Aber 
ja doch, sicher!

Künzle heisst der Mann,
Künzle! Nicht Künzi (das
war zwar auch mal ein

Politiker) und auch nicht Künzli, 
wie der Moderator sagte. Meist 
sagte der zwar ohnehin Mike, 
denn man war unter Freunden 
am Donnerstagabend im Tech-
nopark. Willkommen zum Wahl-
auftakt der Allianz starkes Win-
terthur, die das bürgerliche 
Quartett im Stadtrat unterstützt. 
Das Inputreferat gab das Thema 
vor: Smart City. Eine solche will 
Winterthur werden, und das 
heisst etwa: intelligente Ver-
kehrslösungen, wozu Staus von 
Autos mit Verbrennungsmoto-
ren sicher nicht gehören. Eine 
Smart City braucht auch lokale, 
umweltschonende Energiepro-
jekte, wie die Quartierheizung 
Aquifer eines hätte werden kön-
nen. Die aber gestoppt wurde 
von ebendiesem Stadtrat, der zu 
Smart City smarte Worte finden 
musste.

Josef (Lisibach, SVP) betonte, er 
habe das intelligente, schnelle 
und schweizweit einzigartige 
elektronische Verfahren für 
Baueingaben und -bewilligungen 
eingeführt, über dessen Tempo 
selbst Architekturbüros staun-
ten. Barbara (Günthard, FDP) 
sprach vom intelligenten und 
zeitgemässen Stapo-Sprecher, 
der via Twitter neue Freunde um 
sich schart, und sie relativierte 
das Aquifer-Aus: «Es gelingt 
nicht alles aufs erste Mal.»

Auch Stefan (Fritschi, FDP) 
räumte ein, dass nicht jede neue 
elektronische Lösung gleich mit 
Begeisterung akzeptiert werde: 
Beispiel Parkplatzbezahlung bei 
Schulhäusern via Smartphone. 
Noch immer werfen die meisten 
lieber Münzen ein. Mike (wie ge-
sagt: Künzle, CVP) zeigte sich als 
begeisterter Förderer der Smart-
City-Idee. Die Frage sei einzig: 
«Welche Rolle übernimmt die 
Stadt, und wo investiert sie?» 
Oder wie das Barbara Günthard 
sagte: «Sind wir Pionier oder Ear-
ly Follower?» Sie selber sei «auch 
noch nicht ganz committed».

Es war ein Abend ohne grosse
politische Positionsbezüge, 
mehr ein strategisches Abwägen, 
wohin die Digitalisierung führt, 
was in der Erkenntnis gipfelte: 
«Die Jungen wollen nicht mehr 
an den Schalter kommen, und 
manche Ältere wollen keine 
Apps.» mgm

Am Sonntag 
ist Chlauslauf
HEGI Am Sonntag findet der 25.
Hegemer Chlauslauf statt, organi-
siert von der Männerriege Hegi.
Die Strecken sind zwischen 3,9
und 10,3 Kilometer lang, das Start-
geld beträgt für Erwachsene 15
Franken, für Junioren 5 Franken.
Erwartet werden rund 700 Läufer,
auch viele Kinder. Start und Ziel
sind beim Schloss Hegi. Der Kis-
tenpass (Birchwaldstrasse) ist für
den Verkehr gesperrt. mig

Mann raubt Frau in Manor-Garage aus
und erhält eineinhalb Jahre bedingt

Es geschah vor zwei Jahren in der
Parkgarage vom Manor: Eine
Frau lässt sich bei der Cembra-
Money-Bank-Filiale an der
Schmidgasse auf Rat des Täters,
der als Kreditvermittler arbeitet,
einen Kredit von 31 000 Franken
auszahlen. Der Mann gibt vor, die
Frau nach Hause fahren zu wol-
len, und führt sie ins Manor-
Parkhaus zu seinem Kia-Sport-
wagen. Nur wenige Sekunden,
nachdem sich die Frau ins Auto
gesetzt hat, reisst ein maskierter
Mann die Türe zum Beifahrersitz
auf und sprüht ihr Reizstoff ins
Gesicht, um sie wehrunfähig zu
machen. Dabei ergreift er ihre
Tasche und flieht mit dem zuvor
ausbezahlten Bargeld.

Gut ein halbes Jahr später fin-
det die Polizei einen der beiden

Täter: den Kreditvermittler. Er
musste sich am Mittwoch im
abgekürzten Verfahren vor dem
Gericht verantworten.

Er meldete sich als Henri und 
sagte, er erledige den Rest
Der Angeklagte, der hauptberuf-
lich als Chauffeur tätig ist, arbei-
tete bei der Kreditfirma eines Be-
kannten, als er von dem der Justiz
noch unbekannten Mittäter kon-
taktiert wurde. Der Mittäter, von
dem der Angeklagte nur sagte,
dass er sich als «Henri oder so
etwas» vorstellte, sei zu ihm ge-
kommen und hätte um seine Hil-
fe für Aufenthaltspapiere in der
Schweiz gebeten. «Erst später hat
er mir den Raub vorgeschlagen.»
Der Angeklagte sei damals in
persönlichen und finanziellen

BEZIRKSGERICHT Ein 44-jähriger Portugiese half
einem Komplizen, in der Manor-Parkgarage eine Frau
zu überfallen und ihr 31 000 Franken Bargeld zu entwenden.
Er muss vermutlich nicht ins Gefängnis.

ZIVILCOURAGE 2017

Nebst Monika Bosshard und 
Remo Schmid waren sechs 
weitere Kandidaten für den 
Beobachter­Preis nominiert:

• Die junge Luzernerin Nora
Furer rettete eine Frau aus dem 
vierten Stock eines brennenden 
Hauses. Sie legte Matratzen aus, 
sodass die Frau sicher herunter-
springen konnte.

• Erwin Hammer (65) aus dem 
Kanton Schwyz kämpfe jahre-
lang gegen eine geplante
Deponie, die die einmalige 
Landschaft am Lauerzersee
zu zerstören drohte.

• Natalie Burlet setzt sich im 
Ausland für Gutes ein: Die 36-
Jährige gründete zwei Waisen-
heime in Burkina Faso.

• Der 36-jährige Mustafa Kara-
sahin aus Lyss BE rettete an 
einem Morgen ein Mädchen vor 
einem einfahrenden Zug.

• Muriel Pestalozzi aus Dietikon 
ZH war für ihren Mut zum 
Whistleblowing nominiert: Sie 
deckte Missstände im lokalen 
Statthalteramt auf.

• Der 25-jährige Philippe Viau 
aus dem Kanton Solothurn ret-
tete einen ertrinkenden Mann 
aus der reissenden Aare. lia

Die Nominierten

Für Monika Bosshard ist es schöner, 
zu helfen als zu gewinnen

Der Winterthurerin Monika
Bosshard (60) wird der gestrige
Tag in Erinnerung bleiben. Die
Katechetin der katholischen Kir-
che und Leiterin des Jugend-
treffs Gutschick war für den Prix
Courage nominiert, einen Preis,
den der «Beobachter» seit 20
Jahren für ausserordentliche
und mutige Taten vergibt. Der
Grund: Die Katholikin hat ohne
lange zu überlegen einer fast
Fremden ihre Niere gespendet
(«Landbote» vom 4. Oktober).

Gewonnen hat gestern nun

nicht sie, sondern der 31-jährige
Remo Schmid aus Dübendorf. In
einer Sommernacht rettete er
eine junge Frau vor einem Ge-
walttäter. Schmid schaffte es, den
Täter, der sich mit Gewalt wehr-
te, auf den Boden zu drücken, und
verhinderte so eine Vergewalti-
gung. Die Juryvorsitzende und
SP-Ständerätin Pascale Bruderer
lobte Schmid für seine Heldentat:
«Es wäre viel einfacher gewesen,
einfach wegzuschauen.»

«Die richtige Entscheidung»
In einer Zeit, in der sexualisierte
Gewalt zunehme, sei die Zivil-
courage eines jungen Mannes
umso wichtiger. «Wir sind auf
Leute wie Remo angewiesen»,
sagte Bruderer. Seine Zivilcou-
rage wurde mit dem Preisgeld
von 15 000 Franken belohnt.

Auch Bosshard findet, dass die
Jury die richtige Entscheidung
getroffen hat. Sie freut sich für
den Gewinner: «Was er getan hat,
braucht viel Mut. Dass sich ein
junger Mann gegen sexuelle Ge-
walt einsetzt, ist ein wichtiges
Zeichen.» Bosshard hatte im Vor-
feld nicht damit gerechnet, zu ge-
winnen. Ihre Nierenspende be-
zeichnete sie immer als logische
Entscheidung anstatt als Hel-
dentat: «Wenn ich zwei funktio-
nierende Nieren habe, dann kann
ich diese auch teilen.» Das grös-
sere Geschenk ist für sie, dass die
Empfängerin ihrer Spende wie-
der gesund und glücklich ist:
«Das ist mir tausendmal mehr
wert als das Preisgeld, das ich so-
wieso gespendet hätte.»

Zum ersten Mal wurde auch
ein Lifetime-Award verliehen.

Der mit 10 000 Franken dotierte
Preis ging an den Zürcher Pfarrer
Ernst Sieber, der sich seit Jahr-
zenten für Obdachlose und Men-
schen in Not einsetzt und mit sei-
ner Stiftung bereits 5000 Perso-
nen half.

«Neue Massstäbe gesetzt»
Pfarrer Sieber habe mit seinem
Engagement in der Schweiz Mass-
stäbe gesetzt, wie mit den sozial
Schwächeren umgegangen wird,
lobte ihn «Beobachter»-Chefre-
daktor Andres Büchi. «Er hat uns
gezeigt, wie man es besser
macht.» Zivilcourage sei nämlich
kein Modeartikel, den man sich
schnell mal überstreift, Zivilcou-
rage sei vielmehr eine Haltung.
Und die hätten alle Nominierten
des Prix Courage bewiesen.

Lisa Aeschlimann

PRIX COURAGE Ein junger 
Mann aus Dübendorf, der eine 
Frau vor einer Vergewaltigung 
rettete, gewann den dies-
jährigen Prix Courage. Auch
die Winterthurerin Monika 
Bosshard war nominiert. «Was er getan hat, 

braucht viel Mut. Dass 
sich ein junger Mann 
gegen sexuelle Gewalt 
einsetzt, ist ein
wichtiges Zeichen.»

Monika Bosshard

ten Freiheitsstrafe von 18 Mona-
ten, einer dreijährigen Probezeit
und einem vierjährigen Berufs-
verbot als Kreditvermittler.
Wenn er in der Probezeit nicht er-
neut straffällig wird, muss er also
nicht ins Gefängnis. Zudem wur-
de er verpflichtet, der geschädig-
ten Frau Schadenersatz in der
Höhe von 200 Franken sowie die
Gerichts- und Verfahrenskosten
von knapp 10 000 Franken zu
zahlen. Lisa Aeschlimann

«Sie sind skrupellos 
vorgegangen und 
haben das Vertrauen 
einer Person 
ausgenutzt, um sich 
selbst zu bereichern.»

Die Richterin
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Wieder muss eine Tiefgarage saniert 
werden – wegen eines Baupfuschs?

Die Diskussion wird hitzig wer-
den, denn es geht um viel Geld.
Wegen eines mutmasslichen Bau-
pfuschs müssen die Eigentümer
der blauen Mehrfamilienhäuser
im Zelgli Mattenbach in zwei Wo-
chen an einer ausserordentlichen
Versammlung darüber entschei-
den, ob sie ihre Tiefgarage für 1,75
Millionen Franken totalsanieren
lassen. Über Jahre hinweg sicker-
te Wasser in die Garagendecke.
Die Armierungen im Stahlbeton
begannen zu karbonatisieren
(eine Vorstufe von Rost) und lös-
ten sich vom Beton, und dies be-
reits grossflächig und auch im
untersten Teil der Deckenschicht,
nur knapp neun Jahre, nachdem
die Garagendecke asphaltiert
worden war. Gemäss dem Gut-
achten, das sich auf fünf Experti-
sen stützt und dem «Landboten»
vorliegt, ist klar: Eine Totalsanie-

rung der Garagendecke und
Arbeiten an den dazugehörigen
Häusern sind dringend notwen-
dig, um Rost vorzubeugen und die
Tragsicherheit der Garage lang-
fristig zu sichern.

Asphalt nicht abgedichtet
Das Gutachten weist auf zwei we-
sentliche Baumängel hin: Die As-
phaltdecke wurde nicht flächig
abgedichtet, beispielsweise mit
Bitumen, einer zähflüssigen teer-
artigen Matte. Eine solche war, so
die Vermutung des Experten,
zwar ursprünglich vorgesehen,
ist in den Detailplänen aber den-
noch nicht aufgeführt. Weil das
Wasser schon bis in die untersten
Schichten durchdrang, sei davon
auszugehen, dass relativ poröser
Beton verwendet worden ist.

Zweitens seien die sogenann-
ten Abdichtungsabschlüsse an
den Hausfassaden fälschlicher-
weise ausserhalb hochgezogen
worden statt entlang des Mauer-
werks. Die Abschlüsse hätten sich
deshalb immer wieder abgelöst.
Zudem ist offenbar der Brand-
widerstand des Stahlbetons zu
schwach, weil die Betonschicht
zum Teil dünner als zwei Zenti-
meter ist. Dennoch: Einsturzge-

fährdet ist die Garage derzeit
selbst im Brandfall nicht.

Die bereits erfolgten baulichen
Nachbesserungen sind gemäss
Expertise nichts als «Pflästerli».
Im Falle der nachträglich unter
der Decke eingebauten Flachrin-
nen habe sich das Problem sogar
verschärft, weil sich dadurch zu-
sätzliches Wasser staute. Auch die
sogenannten Injektionen – einge-
presste ausgehärtete Flüssigkei-
ten – seien keine langfristige Aus-
besserung. Sehr wahrscheinlich
werde man während der Sanie-
rung auf weitere Mängel stossen,
vermutet der Hauptgutachter.

«Ich weiss von nichts»
Gebaut hat die Zelgli-Matten-
bach-Siedlung die Winterthurer
Baufirma L+B. Betroffen sind die
Häuser der dritten und letzten
Etappe der Eisweiherstrasse
91–115. Die Expertise stellt Pla-
nern und Bauherren ein schlech-
tes Zeugnis aus: «Leider stimmt
die Ausführung nicht mit den Aus-
führungsplänen überein.» Auf
Nachfrage bestätigt der Experte,
ja, das sei Baupfusch.

L+B war bereits 2014 in die
Schlagzeilen geraten, nachdem in
Sennhof eine einsturzgefährdete
Tiefgarage für rund eine Million
Franken hatte saniert werden
müssen. Mehrere von L+B gebau-
te Tiefgaragen in Winterthur und
Region sind inzwischen auf Bau-

mängel hin überprüft und teilwei-
se saniert worden. Robert Hofer,
der L+B-Geschäftsleiter, reagiert
auf Anfrage erstaunt: «Von einer
geplanten Sanierung weiss ich
nichts.» Und dies, obwohl seine
Firma im Zelgli nach wie vor Woh-
nungen und Parkplätze besitze.
Zu einer Expertise, die er nicht
kenne, könne er nichts sagen. Nur
so viel: «Wir haben nach bestem
Wissen und Gewissen gebaut.»

Weder seitens der Verwaltung
noch des Bewohnerbaugremi-

ums will man sich vor der Mit-
gliederversammlung vom 2. De-
zember äussern. Daher ist auch
nicht bekannt, auf wie viele Par-
teien sich die Sanierungskosten
von 1,75 Millionen Franken ver-
teilen würden. Im Gutachten
wird ein Verteilschlüssel von
50/50 zwischen Parkplatz- und
Hausbesitzern vorgeschlagen.

Das Baugremium empfiehlt in
seinem Schreiben einstimmig,
die Sanierung anzupacken.
Unter anderem müsste der ge-

samte Asphalt bis auf die Beton-
oberfläche der Garage ab- und
wieder neu aufgetragen werden.

An der Mitgliederversamm-
lung wird auch entschieden, ob
ein Anwalt für eine Prozessfüh-
rung beauftragt wird. Die Chan-
cen auf Entschädigung sind aller-
dings gering. Bei verdeckten Bau-
mängeln liegt die Verjährungs-
frist bei fünf Jahren. Nur bei
absichtlich verschwiegenen Män-
geln haftet der Unternehmer
zehn Jahre lang. Till Hirsekorn

MATTENBACH Im Zelgli-Quartier an der Eisweiherstrasse ist 
über Jahre hinweg Wasser in die Garagendecke gesickert, weil 
die Abdichtung fehlte. Gebaut hat dieselbe Winterthurer Baufir-
ma, die schon im Fall Sennhof in die Schlagzeilen geraten war.

Weil das Asphaltdach der Garage im Zelgli­Quartier nicht abgedichtet wurde, muss es nun teuer saniert werden.  mas

«Eine Sanierung ist 
dringend notwendig.»

Aus dem Schreiben an die
Eigentümer des Zelgli-Quartiers

Die grosse Busbrücke muss noch vors Volk

Der Stadtteil Neuhegi wächst und
wächst. Die Stadtplaner sehen
ein Potenzial für 4000 Bewohner
und 10 000 Arbeitsplätze. Damit
das nicht zum Verkehrskollaps
führt, will Winterthur eine leis-
tungsfähige ÖV-Anbindung ga-
rantieren. Wichtigstes Puzzle-
stück ist die Querung Grüze, eine
250 Meter lange Brücke über den
Bahnhof Grüze. Befahren dürfen
sie nur Busse und Velofahrer. Sie
quert die Gleise der Tösstal- und
Eulachtallinie und bindet den
Bahnhof Grüze an den Busver-
kehr an. Von den Haltestellen auf
der Brücke führen Abgänge zu
den Perrons.

Der Öffentlichkeit genauer
vorgestellt wurde das Projekt be-
reits im Juni 2016. Seither wurde
das Mitwirkungsverfahren abge-
schlossen, ohne wesentliche Än-
derungen. Rund 250 Meter lang
und 55 Millionen Franken teuer
wird das Bauwerk, das von der
St.-Galler-Strasse zur Sulzerallee
führt. Die Stadt Winterthur zahlt
davon allerdings nur rund vier
Millionen Franken. Rund die
Hälfte zahlt der Kanton, 40 Pro-
zent sind Bundesgelder aus dem
Agglomerationsprogramm.

Frühestens 2023 fertig
Obwohl das Projekt die Stadtkas-
se relativ wenig kostet und ob-
wohl es politisch wenig umstrit-
ten ist, muss darüber abgestimmt
werden. «Ausschlaggebend sind
die Bruttokosten», sagt Armand
Bosonnet, der Leiter Verkehrs-
wege beim Winterthurer Baude-
partement. Bosonnet rechnet mit
einem Abstimmungstermin frü-
hestens im Herbst 2018 und spä-

testens im Frühling 2019. Bei
einem Ja würde es weitere zwei
Jahre bis zum Baustart dauern.
Der erste Bus würde frühestens
2023 über die Brücke rollen.

Bis am 18. Dezember dauert die
öffentliche Planauflage. Auf
manchen Visualisierungen sind
rechts und links der Brücke gros-
se Überbauungen zu sehen, im
Spitz des Gleisdreiecks, wo heute
Familiengärten sind, sogar ein
veritables Hochhaus. Diese
Arealentwicklungen bewegten

sich auf einem anderen Zeit-
strahl, sagt Bosonnet. Die Grüze-
Skyline existiert derzeit erst im
Konjunktiv. Erst einmal wird die
Brücke gebaut. «Die Stadt Win-
terthur ist hier der Entwicklung
einen Schritt voraus», sagt Bo-
sonnet.

Was planen die SBB?
Auch die Pläne der SBB sind noch
nicht in allen Bereichen spruch-
reif. Klar ist, dass bis 2020 eine
Leistungssteigerung erfolgen

wird: Gleise werden angepasst,
damit Züge schneller ein- und
ausfahren können. Die Bedeu-
tung des Bahnhofs Grüze steigt.
Beispielsweise verkehrt schon ab
Dezember 2018 die S11 zu Stoss-
zeiten von Zürich bis ins Tösstal,
nach Wila. Wie der momentan
eher unwirtliche Bahnhof aufge-
wertet und umgebaut werden
kann, daran wird derzeit noch
herumgeplant. Sicher erhalten
bleiben die denkmalgeschützten
Perrondächer.

Definitiv Zukunftsmusik sind
die oft gewünschten Haltekanten
an der Frauenfelder Linie. Wenn
der Bahnhof Grüze dereinst zum
wichtigen Knoten wird, könnte
auch diese alte Idee wieder Auf-
trieb erhalten. Überquert werden
nämlich auch diese Gleise. Zwar
nicht vom Bus, aber vom platz-
artigen Brückenplateau gehen
Treppen und ein Lift ab. Sie stel-
len die Fussgängerverbindung
ins Birchermüesliquartier sicher.

Michael Graf

GRÜZE Eine rund 250 Meter 
lange Busbrücke über den 
Bahnhof Grüze soll bis 2023 
Neuhegi besser mit dem 
Stadtzentrum verbinden. 
Jetzt ist das 55 Millionen 
Franken teure Projekt 
ausgesteckt.

Grüze wird zur Drehscheibe: Die Querung Grüze verbindet das Stadtzentrum (rechts im Bild der Anschluss St.-Galler-Strasse) mit Neuhegi (links der 
Anschluss Sulzerallee). Auf der Brücke sind Bushaltestellen, Treppen führen zu den Perrons. In Gelb: Mögliche Bebauung. zvg

Geld für die 
Entminung
AUSLANDHILFE Die Städte-
partnerschaft Winterthur-
St. Gallen-Schaffhausen-Frauen-
feld unterstützt im Jahr 2018 das
Hilfsprojekt der Stiftung Welt
ohne Minen mit 275 000 Fran-
ken. Mit dem Geld soll ein Gebiet
von rund 62 Quadratkilometern
in Zimbabwe entmint und für die
Landwirtschaft wieder nutzbar
gemacht werden.

Die Regierungen der vier Städ-
te treffen sich jährlich zur Fest-
legung eines gemeinsamen Pro-
jekts, das sie unterstützen wollen.
Die Vorschläge wurden dieses
Jahr von St. Gallen vorbereitet.
Winterthur steuert 108 000
Franken bei, St. Gallen 84 000
Franken, Schaffhausen 48 000
Franken und Frauenfeld 35 000
Franken.

Ausserdem wurden die Be-
urteilungskriterien zur Vergabe
der Auslandhilfe in den beteilig-
ten Städten vereinheitlicht,
heisst es in einer Mitteilung der
Stadt. red

45 Velofahrer 
gebüsst
KONTROLLE  Zum dritten Mal
seit Anfang November hat die
Polizei Velos kontrolliert. Am
Donnerstag zwischen 17.30 und
19 Uhr passierten 217 Velos die
Kontrollpunkte an der Techni-
kumstrasse sowie an den Kreu-
zungen Graben und am Neu-
markt. Insgesamt wurden 45
Ordnungsbussen ausgestellt. 19
missachteten das Rotlicht, 17 fuh-
ren ohne Licht, und neun waren
auf dem Trottoir unterwegs.
Nach Angaben der Stadtpolizei
fand die Kontrolle bewusst am
Tag des Lichts statt, um eine zu-
sätzliche Sensibilisierung für die
Thematik herzustellen. red


